
Kleine Hände -
krummer Rücken 

20. September - Welttag des Kindes 

Fast überall in der sogenannten Dritten Welt gibt es Kin­
derarbeit: 
In Indien knüpfen schon Sechsjährige Teppiche. Kinder 
arbeiten in Steinbrüchen für den Straßenbau, in der Tex­
tilindustrie, in der Streichholzindustrie und vielen anderen 
Branchen. 
In Südamerika sammeln Kinder unter extremen Bedin­
gungen Müll und arbeiten in großem Umfang in der 
Landwirtschaft, z.B. in Orangenplantagen 
Diese Kinderarbeit kommt den Menschen in den Indust­
riestaaten durch niedrige Preise zugute. Viele kaufen 
entsprechende Produkte unbewusst. Viele wissen aber 
auch wie der billige Preis zustande gekommen ist und 
haben beim Kauf keine Skrupel. 
Kinderarbeit ist in Brasilien offiziell bis zum 16. Lebens­
jahr verboten. Dennoch arbeiten schätzungsweise 8 Mil­
lionen Kinder zwischen 10 und 16 Jahren regelmäßig. 
Die wichtigste Ursache für Kinderarbeit ist die Armut der 
Familien, die von weniger als 100 Euro pro Monat leben 
müssen. In diesen Familien erwirtschaften die Kinder bis 
zu einem Drittel des Familieneinkommens. Deshalb ist 
das Verbot von Kinderarbeit ein zweischneidiges 
Schwert. Ein absolutes Verbot würde die Kinder, laut 
UNICEF, verstärkt in die Prostitution und Sklaverei trei­
ben. Ein solches Verbot muss aber unbedingt und kon­
sequent die Ausbeutung der Kinder im Blick haben und 
diese verhindern. 

Eine dem Alter gemäße Arbeit, die den Schulbesuch 
nicht gefährdet, hilft den ärmsten Familien in ihrem Über­
lebenskampf. Brasilien hat seit einigen Jahren einen 
ersten zaghaften Schritt unternommen. Es gewährt den 
ärmsten Familien einen kleinen finanziellen Beitrag, 
wenn sie ihre Kinder zur Schule schicken. Bildung ist der 
Schlüssel zum Weg aus der Unterentwicklung. 

Gespräch mit einem Jungen, 
der in einer Orangenplantage arbeitet. 

Seit wann arbeitest du hier? 
Seit einem Jahr. Mein Bruder und ich helfen meinem 
Vater, seit er Rückenschmerzen hat und dadurch weni­
ger verdient. 
Und die Schule? 
Zur Schule gehe ich in diesem Jahr nicht. 
Bis zur welchen Klasse bist du gekommen? 
Bis zur vierten. 
Ist denn die Arbeit nicht zu schwer für dich? 
Sie ist schon schwer, besonders die Leiter zu tragen. Die 
Umhängesäcke zum Ernten und die Kisten sind das 
Schwerste. 
Wie viel Kisten füllst du am Tag? 
Vielleicht 60. Jede Kiste wiegt 30 Kg. 
Was ist besonders schwierig bei der Arbeit? 
Mit den Bienen ist das schlimm. Ich wurde schon oft ge­
stochen. Kürzlich erst hatte ich plötzlich beim pflücken 
ein Bienennest vor mir. Ich bin gleich weggerannt, weil 
sie sofort auf dich losgehen. Schlangen gibt es hier auch. 
Wenn das Gras hoch ist, muss man sehr vorsichtig sein. 
Ich habe letztens auf einer Plantage gearbeitet, da gab 
es Klapperschlangen. Da hatte ich ständig Angst, denn 
man muss sofort ins Krankenhaus, wenn man gebissen 
wird und es ist schwierig, dann zum Krankenhaus zu 
kommen. Ohne Geld nehmen sie dich auch nicht auf. 
Was willst du später einmal werden? 
Ich möchte in einer Bank arbeiten. 
Ohne Schule? 

Vielleicht kann ich ja bald wieder zur Schule gehen. 
Manchmal kann man auch abends Unterricht bekommen. 
Dann schaffe ich das bestimmt. 
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Weltkindertag 20. September 2008 

Sie können stolz sein auf Ihren Beitrag für die Kinder, 
die heute im Blickpunkt stehen 

Etwa 50 unserer 200 Mitglieder und 90 Nichtmitglieder 
ermöglichen uns jährlich durch ihre Spenden die Finan­
zierung unserer Projekte im Nordosten von Brasilien. Es 
handelt sich um Projekte, die hauptsächlich Kindern, 
aber auch ihren Eltern am Rand der brasilianischen Ge­
sellschaft zugute kommen. 
Mit diesen Leistungen können Sie als Spender an jedem 
Weltkindertag bestehen. Das gilt nicht für jeden, beson­
ders nicht für die, die zu wenig getan haben, dass die 
sogenannten Milleniumsziele eingehalten werden kön­
nen. 
Im Jahr 2000 verpflichteten sich die UN-Mitgliedsstaaten 
angesichts des neuen Jahrtausends bis 2015 acht Ziele, 
die Milleniumsziele, zu erreichen. Heute, etwa zur Halb­
zeit, sieht es nicht danach aus, dass die Ziele auch nur 
annähernd erreicht werden können. Folgende Verpflich­
tungen gingen die Staaten ein: 

1. Hunger und extreme Armut beseitigen 
2. Grundschulbildung für alle Kinder 
3. Gleichstellung und stärkere Beteiligung der 

Frauen 
4. Kindersterblichkeit verringern 
5. Gesundheit der Mütter verbessern 
6. HIV/Aids, Malaria u. a. Krankheiten bekämpfen 
7. Nachhaltigen Umgang mit der Umwelt sichern 
8. Aufbau einer weltweiten Partnerschaft für Ent­

wicklung 
Auch die Bundesrepublik hat bei vielen Punkten ihre 
Versprechungen bisher nicht eingelöst. 

Im Nordosten Brasiliens warten jährlich Jugendliche dar­
auf, dass sie 18 Jahre alt werden, um dann selbst ent­
scheiden zu können, dem vermeintlich lebensfeindlichen 
Nordosten den Rücken zu kehren. Sie wandern aus in 
die Großstädte, wo sie ihr Glück zu finden glauben und 

landen, bis auf Ausnahmen, in den Elendsgürteln der 
Städte, in den Favelas. Dabei sind Menschen aus dem 
Nordosten in besonderem Maße die Leidtragenden. Sie 
werden sofort als aus dem Nordosten kommend erkannt, 
denn sie sind infolge der langjährigen Mangelernährung 
kleinwüchsig und werden darum als Minderwertige ver­
achtet. 

So fördern wir mit Ihrer Hilfe 
brasilianische Kinder in unseren Projekten 

Schon der Name unserer Hilfsorganisation sagt etwas 
über unser diesbezügliches Engagement aus: 

Brasilien-Initiative Nordestino e.V. -
zur Förderung von Ausbildung und sozialer Hilfe 

Beide Aspekte sind in besonderer Weise Gegenstand 
unserer Projektarbeit. 

Promoção Humana Santo Antonio 
In Campina Grande 
Über 200 Kinder aus Familien, die aus eigener Kraft eine 
Schulausbildung nicht finanzieren können, erhalten in 
unserer Schule Grundschulunterricht. Selbst wer nach 
dem Abschluss nicht weiter zur Schule gehen kann, hat 
aber ein solides Grundwissen, mit dem er sich in der 
brasilianischen Unterdrücker-Gesellschaft eher, behaup­
ten kann als Analphabeten. 
Mit dem Abschluss der Grundschule steht den Kindern 
die nächste Stufe der Schulbildung offen. Viele nehmen 
die Chance war und können sich so eine Basis für einen 
Beruf sichern. Bildung ist in Brasilien mindestens genau 
so wichtig wie bei uns, um einen Job zu finden. Brasiliens 
sogenannte bildungsferne Kinder scheinen das besser zu 
begreifen als bei uns. 

Fonts: M A R T O R E L L . R. et al. "Small Stature in Developing Nations: its Causes and Die durch Mangelernährung bedingte Wachstumsstörung 
Implications", in MARGEN. S. e OGAR. R. A. eds Progress in Human Nutrition. kann Später nie mehr korrigiert werden 
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Unterricht in der Promoção Humana Santo Antonio 

Über die Chance der Schulbildung hinaus erhalten die 
Kinder auch regelmäßige ärztliche Betreuung: Wurm-
und Blutuntersuchungen sowie Behandlung festgestellter 
Krankheiten. Auch die Schulspeisung, oft die einzige 
warme Mahlzeit für viele Kinder am Tag, stabilisiert die 
Kinder in erheblichem Maße. 
Die schwangeren Mütter der Familien werden vom Be­
ginn der Schwangerschaft bis ein Jahr nach der Entbin­
dung betreut. Das führte in kurzer Zeit zur Senkung der 
Kindersterblichkeit auf Null. 

Dorferneuerung in Macambira 
Über dieses Dorf, das die gesamte brasilianische Nation 
nach einem Fernsehbericht wegen der hygienischen und 
sozialen Verhältnisse schockierte, haben wir früher 
schon einmal ausführlich berichtet. 
Schwester Helena hatte in unvorstellbar kurzer Zeit aus 
diesem Dorf für brasilianische Verhältnisse ein Muster­
dorf gemacht. Die Bewohner, die mehrheitlich in Elends­
hütten lebten, teilweise nur aus zwei Außenwänden und 
einem Dach bestehend, haben heute ein festes Zuhause 
mit einer Zisterne und einer Toilette (2,5 Milliarden Men­
schen auf der Welt haben keine Toilette). Dieses neue 
Dorf Macambira wäre trotz allen Fortschritts eine Ent­
wicklungsruine geblieben, wenn nichts für die Bildung 
dieser unterentwickelten Menschen getan worden wäre. 
So war eine Schule im Gesamtkonzept für Schwester 
Helena unverzichtbarer Bestandteil. Was sollten Men­
schen, abgeschnitten von der realen brasilianischen 
Welt, ohne jegliche Bildung mit einem neuen Haus? 

Alt und Neu nebeneinander 

Durch die von uns finanzierte Schule und dem konse­
quenten Unterricht über Bildung, Erziehung, Ernährung 
und Gesundheit, auch und gerade für die Erwachsenen, 
wurde in kurzer Zeit ein Wunder erreicht. Die Menschen 
machten Dank des Durchhaltevermögens und des Enga­
gements ihrer Lehrerin Cleonice da Silva deutliche Fort­
schritte in Richtung eigenständigem Leben im Sertão. 
(Siehe auch Ausgabe Nr. 65.) 

Trinkwasserversorgung 
Auf den ersten Blick ist die Beziehung zum Weltkindertag 
nicht sofort klar, außer der Tatsache, dass sauberes 
Trinkwasser auch die Gesundheit und das Wohlergehen 
von Kindern fördert. 
Ohne eine Zisterne muss in der Trockenzone Sertão 
auch heute noch Trinkwasser über viele Kilometer in 
Eimern herangetragen werden. Das ist hauptsächlich die 
Arbeit von Frauen und Mädchen mit der Folge, dass vor 
allem Mädchen nicht zur Schule gehen können. In vielen 
Dankesbriefen schreiben Familien, die eine Zisterne er­
halten haben wie sehr ihre Hausarbeit erleichtert wurde, 
und dass die Kinder nun zur Schule gehen können. 
Selbst Frauen nutzen die gewonnene Zeit für Weiterbil­
dung. - Ein Beitrag zu den Milleniumszielen. 

Diese wenigen Beispiele unserer nachhaltigen Projektar­
beit strafen alle die Lügen, die zur Entschuldigung ihres 
Nichtstuns sagen: „Man kann ja doch nichts ändern." 
Man kann sehr wohl etwas ändern, und wir könnten noch 
mehr ändern, wenn es mehr Spender gäbe. 
Werner Wies 

Landarbeitergewerkschaft 
Tamboril -

unser Projektpartner 
im Bundesstaat Ceará 

Anders als in Deutschland, wo Gewerkschaften haupt­
sächlich durch Streiks um höhere Löhne in Erscheinung 
treten, ist die Tätigkeit einer brasilianischen Landarbei­
tergewerkschaft eher mit der Arbeit unserer bäuerlichen 
Organisationen zu vergleichen. 
Der brasilianischen Staat legt ohnehin für jegliche Arbeit 
den Mindestlohn fest, der derzeit bei 415 Reais (163 
Euro) pro Monat liegt. Kaum ein normaler Arbeiter e. hält 
mehr als diesen Mindestlohn. Da gibt es wenig Raum für 
finanzielle Machtkämpfe. 
Wichtige Aufgaben der Landarbeitergewerkschaft sind: 
Beratung, Weiterbildungskurse, Kampf um Land, usw. 
Der nachfolgende Bericht aus Tamboril vom Frühjahr 
dieses Jahres gibt einen Einblick in diese Arbeit. 
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Tamboril im Bundesstaat Ceará 

Liebe Freunde der Brasilieninitiative Nordestino e. V. 

Wir haben das Jahr 2008 hoffnungsvoll begonnen, denn 
seit Anfang des Jahres regnet es in unserer Gemeinde 
reichhaltig, die Wassertanks sind voll. 
Unsere Mitglieder haben voller Hoffnung ausgesät und 
die Chancen stehen gut, dass sie eine gute Ernte erwar­
ten dürfen. 
Im letzten Jahr war das ganz anders. Der Regen blieb 
weitestgehend aus. Hunderte Familie auf dem Land 
mussten mit Tankwagen versorgt werden. Sie verloren 
60% der Feld- und Viehproduktion. Nur durch ein ge­
meinsames Hilfsprogramm der Bundes- und Landesre­
gierung und der Gemeinde Tamboril konnten die Ernte­
ausfälle etwas kompensiert werden. 1778 Familie erhiel­
ten sechs Monate lang je 110 Reais (44 Euro). 

In einem weiteren Sozialprogramm stellt der brasiliani­
sche Staat für 651 Familien je 2050 Reais (807 Euro) zur 
Verfügung. Damit sollen Jugendliche und Frauen im 
Kunsthandwerk ausgebildet und Landerwerb finanziert 
werden. 
Unsere Landarbeitergewerkschaft übernimmt die Organi­
sation und die Kontrolle über die Verteilung der Mittel. 

Wir organisieren auch einige wichtige Demonstrationen. 
Am 1. Mai 2007 haben wir eine Massenkundgebung 
durchgeführt. Sie begann mit einem Gottesdienst vor der 
Banco do Bradesco. Danach zog der Demonstrationszug 
durch die wichtigsten Straßen der Stadt. Mit einem Got­
tesdienst in der Matriz-Kirche endete die Kundgebung. 
Es ging um Hilfe für die Familien, die unter den Ernteaus­
fällen zu leiden hatten. Die Hilfe wurde später gewährt 
(siehe oben). 
In der Landeshauptstadt Fortaleza nahmen wir am 5. Juli 
2007 an der Großkundgebung „Grito da Terra" (Schrei 
des Landes) teil. Es ging dabei um die Verbesserung der 
Sozialpolitik für Landarbeiter. 
Schließlich organisierten wir mit der katholischen Kirche 
und den Schulen den „Grito dos Excluidos" (Schrei der 
Ausgegrenzten). Hierbei ging es darum, gegen die vor­
gesehene Privatisierung der „Campanhia Vale do Rio 
Doce" (große Eisenerz-Bergwerksgesellschaft) zu protes­
tieren, weil dadurch eine weitere Steigerung, der Ausbeu­
tung der Arbeitnehmer befürchtet wird. Diese Protest­
kundgebung findet jährlich zu einem bestimmten Thema 
in ganz Brasilien statt. 

Ende 2007 konnten wir erneut einen wichtigen Sieg fei­
ern. Zwei Jahre lang haben wir im Rahmen der Agrarre­
form um ein Landstück von 1.800 ha gekämpft. Nun er­
hielten endlich 38 landlose Kleinbauernfamilien ihre Be­
sitzurkunden und können nun ihr eigenes Land bewirt­
schaften. Damit beginnt für uns eine weitere schwierige 
Aufgabe. Wir müssen die Familien organisatorisch und 
agrartechnisch begleiten. 

Beim 8. Kreistreffen solcher neuer Ansiedlungen ist nun 
eine weitere hinzugekommen. So sind es nun 11 neue 
Ansiedlungen. Wir haben dort die Sozialprogramme für 
die betroffenen Kleinbauern besprochen. 

Beim 5. Kreiskongress unserer Landarbeiterinnen von 
Tamboril, im November 2007, an dem viele Vertreter 
öffentlicher Organisationen und Banken teilnehmen, ha­
ben wir das Programm für die sozialen und politischen 
Aktionen der nächsten vier Jahre festgelegt. 

Schließlich wurde im Februar 2008 noch ein wichtiges 
Seminar zum Thema „Umwelt" durchgeführt. Dabei ging 
es um die globale Erwärmung und um die Beiträge, die 
jeder für sich leisten kann: verantwortlicher Umgang mit 
Wasser, Abfallbehandlung, Brandrodung, usw. 

Am Schluss eines jeden Jahres gibt es dann eine Zu­
sammenkunft in der festgelegt wird, welche Problemkrei­
se im kommenden Jahr einer Lösung zugeführt werden 
müssen. Ein großes Problem ist die Verbreitung unserer 
Arbeit in den Medien. Es gibt einen Lokalsender, Zeitun­
gen und Veranstaltungen, in denen wir mehr präsent sein 
müssten. 
Das Jahresprogramm 2008 geht Ihnen, zusammen mit 
einer DVD über den 5. Kreiskongress, einem T-Shirt, 
einer Kappe und einigen Fotos zu. 

Unsere Arbeit trägt wesentlich zur Stärkung der Landar­
beiterfamilien bei: zur Verbesserung ihrer Lebensqualität, 
ihrer Gesundheitsversorgung, ihrer Wohnsituation, der 
Infrastruktur, zum Erhalt von Kleinkrediten, zur Unterstüt­
zung indigener Gemeinschaften, usw. Vor allem aber 
sind wir durch diese Maßnahmen erfolgreich bei der Ein­
dämmung der Landflucht. 
Das alles wäre natürlich ohne Ihre, für uns planbare und 
kontinuierliche Unterstützung nicht möglich. Deshalb 
danken wir der Brasilien-Initiative Nordestino e.V. sehr 
herzlich für die finanziellen jährlichen Zuwendungen. 
Ein Grande-abraço (große Umarmung) für Sie alle von 
der Landarbeitergewerkschaft Tamboril. 

Kundgebung „Schrei der Ausgegrenzten" 
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Das Kreuz, das vielen in Erinnerung bleibt 

Wir stehen hier vor dem Eingangs­
tor des IRPAA-Schulungsgeländes 
„Vargem da Cruz" (Niederung am 
Kreuz) in Juazeiro. 
Von hier aus ging die Idee der 
..Convivencia com o Semi Arido" im 
Anfang der Arbeit des IRPAA in die 
Dörfer des Sertão, zu den Klein­
bauernfamilien, die in ihrer schein­
bar lebensfeindlichen Umgebung 
ein mehr als karges Leben fristeten. 
Nun kamen einige der ihren von 
„Vargem da Cruz" mit der Botschaft 
zurück, dass es eine neue Sicht der 
Dinge gäbe, man müsse nur um­
denken und mit den Gegebenheiten 
des Klimas der Heimat leben, um 
sein Auskommen zu haben. „Con-
vivencia " sei das neue Programm, das aus der Ver­
elendung führe. 

Seit dieser ersten Zeit hat sich viel geändert. Die Bot­
schaft von der ..Convivencia " wird heute nicht nur von 
den Gruppen, die auf „Vargem da Cruz" geschult werden, 
im Sertäo (Trockenzone) verbreitet, sondern von vielen 
Multiplikatoren. Solche Multiplikatoren sind auch unsere 
Stipendiaten, die ebenfalls für die Zeit ihres Studiums auf 
„Vargem da Cruz leben, in einem Haus für Mädchen und 
einem für Jungen. Wenn sie ihr Studium an der Landwirt­
schaftsschule abgeschlossen haben, sind sie die gebo­
renen Verbreiter der ..Convivencia " 

Im Jahr 2007 gab es nun ein Treffen unserer bisherigen 
Stipendiaten, deren Studium wir mitfinanziert haben. Es 
fand in „Vargem da Cruz" statt, wo jeder von ihnen ein­
mal begonnen hatte. Gerne wären viele von uns lau­
schender Weise dabei gewesen, als Erinnerungen und 
Erfahrungen ausgetauscht wurden. 
Maria Oberhofer, Mitglied des IRPAA-Teams und unsere 
deutschsprachige Verbindung zum Geschehen im Nord­
osten war für uns dabei und berichtet: 

Das Schöne an dem Treffen war, die wiederzusehen, zu 
denen man während der Studienjahre guten Kontakt 
pflegte. Die meisten hatten sich seit dem Schulabschluss 
nicht mehr gesehen. 
Etwa 70 % der ehemaligen Schülerinnen waren der Ein­
ladung gefolgt. Sie arbeiten heute als Lehrer in landwirt­
schaftlichen Familienschulen, manche sogar als deren 
Leiter, in landwirtschaftlichen Organisationen, bei IRPAA, 
im elterlichen Betrieben, usw. Alle sind in der Region des 
Sertão geblieben und sind in soziale Arbeiten eingebun­
den. Einige haben sogar den Sprung ins Universitätsstu­
dium geschafft. 
Natürlich wurde das Treffen auch genutzt, um Erinnerun­
gen an das Leben auf „Vargem da Cruz" auszutauschen, 
die Freuden und Schwierigkeiten der Studienzeit zu re­
flektieren. 
Es wurden viele Anregungen vorgetragen, unter ande­
rem, dass die Studierenden auf „Vargem da Cruz" noch 
tiefer gehende spezielle Ausbildung zum Thema „Convi-
vencia com o Semi Arido" (Im Einklang leben mit dem 

halbtrockenen Klima) erhalten mögen. Diese Anregung 
wurde mittlerweile umgesetzt. (Siehe Plan für zusätzliche 
Schulung, nächsten Seite.) Die zusätzliche Schulung 
wird in Abständen, an den Wochenenden durchgeführt. 
Es wurde auch angeregt, über das Internet gegenseitig 
in Verbindung zu bleiben, weil die Einzelnen doch sehr 
weit verstreut im Sertão leben und arbeiten. 
Ein weiterer wichtiger Diskussionspunkt war, dass auch 
einige derer ein Stipendium erhalten sollten, die nach 
dem Abschluss der Landwirtschaftsschule noch ein Uni­
versitätsstudium hinzufügen. Es wäre günstig, wenn die 
..Convivencia " auch im universitären Bereich Einzug 
halten würde. Dazu wurde vorgeschlagen ein Bankkonto 
zu eröffnen, auf das jeder ehemalige Stipendiat einen 
Mindestbeitrag einzahlen sollte, der dazu die Möglichkeit 
hat. 

Auf „Vargem da Cruz" gibt es 
einen Platz, wo die Kursus­
gruppen ihre Gottesdienste 
feiern. Das Kreuz ist für vie­
le das unvergessliche Wahr­
zeichen ihres früheren Auf­
enthaltes. 

„Vargem da Cruz" bleibt allen ehemaligen Stipendiaten in 
Erinnerung, weil dort ihr eigentlicher Berufsweg seinen 
Anfang nahm, weil ihnen dort, nach der Chance ein 
Studium aufnehmen zu können, eine umfassende Aus­
bildung zuteil wurde. 
In einem besinnlichen Augenblick bewegte alle die 
Dankbarkeit gegenüber den Freunden und Freundinnen 
der Brasilien-Initiative Nordestino e.V., die ihnen das 
Studium und damit ihren derzeitigen Berufs- und Lebens-
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